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gründete der damalige Bund Deutscher 
Zimmermeister in Kassel die Reichsfachschu-
le des Deutschen Zimmererhandwerks.

Unzählige Zimmerer haben das Bundesbil-
dungszentrum seitdem als qualifi zierte 
Ge sel len oder Meister verlassen. Die Schule 
und ihre Dozenten haben in dieser Zeit ein 
riesiges Maß an Wissen und Erfahrung 
ge  sammelt, die in dieses Buch eingefl ossen 
sind.

Grundwissen moderner Holzbau – 
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die unzähligen Teilaspekte und Aufgaben 
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modernen Holzbaubranche.
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ISBN 978-3-87104-245-4.
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ermöglicht ihnen einen tiefen Einblick in das 
Traditionshandwerk und zeigt gleichzeitig die 
zahlreichen Möglichkeiten auf, die der mo-
derne Holzbau bietet. Nicht zuletzt versetzt es 
den im Holzbau unerfahrenen Baufachmann 
in die angenehme Lage, in Sachen Holzbau 
mitreden zu können. 
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1 Holz und andere Werkstoffe 

1.1 Eigenschaften von Holz

Holz ist ein natürlich gewachsener Werkstoff, der nahezu seit Anbeginn der 
Menschheit für Werkzeuge und Bauwerke verwendet wird.

Baumstamm und Äste bilden das tragende Gerüst und übernehmen gleich-
zeitig beim lebenden Baum den Nährstoff- und Wassertransport. Das Holz 
besteht daher aus fest miteinander verbundenen, langgestreckten Zellen, die 
parallel des Stammes verlaufen. Der Aufbau des Holzes ist in Abb. 1.1 dar-
gestellt. Äste stören den Faserverlauf und beeinträchtigen damit die Festig-
keit des Holzes.

Die Rinde (Borke und Bast) schützt das Splintholz mit der äußeren Wachs-
tumsschicht (Kambium). In diesen Schichten finden Wasserleitung und 
-speicherung sowie der Nährstofftransport statt. An das Splintholz schließt 
das Kernholz an, welches keine lebenden Zellen mehr enthält. In der Mitte 
des Stammes befindet sich die Markröhre mit einem Durchmesser von 1 bis 
2 mm. Die radial nach außen verlaufenden Markstrahlen dienen der Versor-
gung senkrecht zur Wuchsrichtung und speichern Nährstoffe.

Aufbau

Makroskopischer Aufbau Schnittarten

Querschnitt
oder
Hirnschnitt

Radialschnitt
oder
Spiegelschnitt

Tangentialschnitt
oder
Fladerschnitt

Holzstrahl, primär

Holzstrahl, sekundär

Markröhre

Kernholz

Splintholz

Frühholz

Spätholz

Kambium

Bast

Borke
Rinde

Jahrring

Abb. 1.1: Aufbau des Holzes

In jedem Jahr wächst der Umfang eines Stammes um einen Jahrring, der je 
nach Klimabedingungen unterschiedlich groß ausfällt. Ein Jahrring besteht 
aus weichem, dünnwandigem Frühholz und härterem, dickwandigem Spät-
holz, welches bei Nadelholz dunkler ist. Dabei dient das Frühholz dem Was-
ser- und Nährstofftransport, das Spätholz der Tragfähigkeit des Baumes. 

Jahrringe
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Durch die Wachstumsunterbrechung im Winter entsteht eine gut sichtbare 
Grenzlinie, die die Jahrringe kennzeichnet.

Aufgrund der vorgenannten Struktur und des natürlichen Wuchses ergeben 
sich unterschiedliche Eigenschaften in Längs- und Querrichtung. Holz ist 
daher ein anisotroper, inhomogener Werkstoff.

Der Aufbau von Holz ist vergleichbar mit einer Röhrenstruktur, dessen ein-
zelne Röhrenbündel in Längsrichtung des Stammes verlaufen. Die mechani-
schen Eigenschaften in Faserrichtung (z. B. Zug und Druck) sind daher 
erheblich besser als quer zur Faser (z. B. Querzug und Querdruck).

Anisotropie

Tab. 1.1: Rohdichte-Mittelwerte ausgewählter Bauhölzer nach DIN 68364

Nadelhölzer Rohdichte [g/cm3] Laubhölzer Rohdichte [g/cm3]

Fichte 0,46 Erle 0,53

Tanne 0,46 Ahorn 0,63

Kiefer 0,52 Birke 0,66

Douglasie 0,58 Teak 0,68

Lärche 0,60 Buche, Eiche 0,71

Abb. 1.2: Röhrenstruktur 
des Holzes

Holz besteht im Wesentlichen aus Zellulose, Lignin, Wasser sowie weiteren 
Holzinhaltsstoffen (z. B. Harze, Gerb- und Farbstoffe). Je nach den Masse-
anteilen dieser Komponenten ergeben sich unterschiedliche Rohdichten bei 
verschiedenen Hölzern.

Die Rohdichte wird angegeben als das Verhältnis der Masse zum Volumen:

ρ = Masse
Volumen in g/cm3 oder in kg/m3

Im Normalklima (20 °C, 65 % rel. Luftfeuchte) erreichen mitteleuropäische 
Hölzer eine Holzfeuchte von ca. 12 %. Die Rohdichte wird also insbesondere 
von der Holzart und der Holzfeuchtigkeit beeinflusst. Die Rohdichte hat 
einen großen Einfluss auf Elastizität, Festigkeit, Wärmeleitfähigkeit sowie 
Schwinden und Quellen.

Rohdichte
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Für die Bemessung von Holzbauteilen wird entsprechend dem Sicherheits-
konzept der Eurocodes nicht der Mittelwert, sondern lediglich der 5 %- 
Quantilwert verwendet. Daraus resultiert, dass bei der Nachweisführung, 
beispielsweise für NH C24 als Rohdichte 350 kg/m3 zugrunde gelegt werden 
müssen. Der Eurocode 1 als Lastannahmennorm berücksichtigt den 98 %- 
Quantilwert, so dass für Nadelholz C24 beispielsweise eine Rohdichte von 
420 kg/m3 angesetzt werden muss.

Die Holzfeuchtigkeit ist definiert als das Gewicht des im Holz enthaltenen 
Wassers, bezogen auf das Gewicht des absolut trockenen Holzes:

u = mu – m0
m0

 · 100

mu = Masse der feuchten Holzprobe
m0 = Masse der darrtrockenen Holzprobe

Die Holzfeuchtigkeit kann in zwei Bereiche unterteilt werden:

 ●  kapillarer Bereich (oberhalb der Fasersättigung (u > 30 %)). 
Das Wasser befindet sich frei tropfbar in den Zellhohlräumen. Die Holz-
fasern sind gesättigt und unterliegen keiner Volumenänderung.

 ●  hygroskopischer Bereich (unterhalb der Fasersättigung (u ≤ 30 %)). 
Die Holzfasern sind nicht gesättigt, das Wasser befindet sich gebunden 
in den Zellwänden und als Dampf in den größeren Zellhohlräumen. Bei 
Änderung der Holzfeuchtigkeit ändert sich das Volumen.

Holzfeuchtigkeit

Abb. 1.3: Fasersättigung von Holzzellen

Holz als hygroskopisches Material besitzt die Eigenschaft, sich dem Umge-
bungsklima anzupassen und Feuchte aufzunehmen bzw. abzugeben. Mit der 
Zeit stellt sich im Holz ein definierter Holzfeuchtegehalt ein, der mit dem 
Umgebungsklima im Gleichgewicht steht (Gleichgewichtsfeuchte). Die 
Feuchtigkeit wird dabei in den Zellwänden eingebunden, wodurch sich das 
Volumen ändert (Quellen und Schwinden).

Hölzer werden entsprechend dem Feuchtegehalt klassifiziert in:

 ●  trocken Holzfeuchte ≤ 20 %
 ●  halbtrocken Holzfeuchte zwischen 20 % und 30 %
 ●  feucht Holzfeuchte > 30 %
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Die Holzfeuchtigkeit kann durch Darrverfahren oder mit Handmessgeräten 
bestimmt werden. Beim Darrverfahren werden Holzproben entnommen 
und bei 103 °C bis zur Gewichtskonstanz getrocknet. Bei den elektrischen 
Messverfahren wird im Holz der elektrische Widerstand ermittelt, der mit 
zunehmender Holzfeuchte abnimmt. Dafür werden zwei Messspitzen (Elek-
troden) in das Holz eingeschlagen. Bei der elektrischen Holzfeuchtemessung 
sind Abweichungen gegenüber der exakten Darrmethode nicht auszuschlie-
ßen.

Zahlreiche Materialeigenschaften von Holz, wie beispielsweise Festigkeiten 
oder der E-Modul, nehmen mit zunehmendem Feuchtegehalt ab. Daher hat 
die Holzfeuchte einen wesentlichen Einfluss auf die Tragfähigkeit von Holz-
bauteilen. Durch den Modifikationsbeiwert kmod (siehe Kapitel 3.6) werden 
die Umgebungsbedingungen bei der Bemessung berücksichtigt.

Wie bereits erwähnt, bedingen Holzfeuchteänderungen im hygroskopischen 
Bereich Formänderungen des Holzes. Steigt die Holzfeuchtigkeit, bedeutet 
dies eine Volumenzunahme (Quellen), sinkt die Holzfeuchtigkeit dagegen, 
reduziert sich das Volumen (Schwinden). Quell- und Schwindverformun-
gen von Hölzern treten unterhalb der Fasersättigung von ca. 30 % Holz-
feuchtigkeit auf.

In den drei Hauptrichtungen des Holzes treten große Unterschiede bei den 
Quell-/Schwindverformungen auf. In Faserrichtung sind die Verformungen 
vernachlässigbar gering. Tangential zu den Jahrringen sind die Verfor-
mungen dagegen ca. doppelt so groß wie in radialer Richtung. Quell- und 
Schwindverformungen sind von etwa gleicher Größenordnung und rever-
sibel. In Abb. 1.4 sind verschiedene Formänderungen durch Schwinden in 
Abhängigkeit von der Jahrringlage dargestellt.

Quellen und 
Schwinden

tangential

radial

Abb. 1.4: Verformungen von Holz-
querschnitten infolge von Schwinden

Bei der Holzart Fichte stehen beispielsweise die Formänderungen in folgen-
dem Verhältnis zueinander: längs/radial/tangential ≈ 1/12/24.

Risse treten in Hölzern auf, wenn die Spannungen die Festigkeiten über-
schreiten. Diese Spannungen resultieren im Allgemeinen aus Schwindvor-
gängen, verursacht durch eine sinkende Holzfeuchtigkeit, da der Holzquer-
schnitt außen schneller trocknet als innen. Durch diese Feuchteunterschiede 
innerhalb des Querschnitts, verstärkt durch die Anisotropie des Holzes, tre-

Rissbildungen
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ten Zug-, Druck- und Scherspannungen (insbesondere Querzugspannun-
gen) auf, die zu Rissbildungen führen können.

Die Ausbildung von Rissen in Vollholzquerschnitten wird wesentlich von 
der Einschnittart mitbestimmt. Je nach Einschnittart ergeben sich Jahr-
ringlagen, die infolge der radial und tangential unterschiedlichen Schwind-
maße verschiedene Rissbilder hervorrufen. Größere Querschnitte, insbeson-
dere Kernquerschnitte, neigen eher zu Rissbildungen als kleinere Quer-
schnitte; markfreie (herzfreie) Querschnitte zeigen deutlich weniger Risse 
auf als markgetrennte (herzgetrennte).

Abb. 1.5: Rissbildungen in Abhängigkeit von der Einschnittart

Kleinere Schwindrisse lassen sich bei Vollhölzern kaum vermeiden. Bei 
sichtbaren Holzbauteilen sollte daher technisch getrocknetes Konstruk-
tionsvollholz oder Brettschichtholz verwendet werden.

Aus statischer Sicht sind senkrechte Risse bei Biegeträgern weitgehend 
unbedenklich, da sich hierdurch keine Änderungen der Querschnittswerte 
(Widerstandsmoment W, Flächenträgheitsmoment I) ergeben. Waagerechte 
oder schräg verlaufende Risse können dagegen die Tragfähigkeit reduzieren.

Die Wärmedehnung ist neben der Holzart (und damit der Rohdichte) auch 
von der Faserrichtung abhängig. Die Dehnung εT infolge von Temperatur-
änderung verläuft weitgehend linear und kann folgendermaßen bestimmt 
werden:

εT   = αT · ΔT

αT  = Wärmedehnzahl
ΔT = Temperaturdifferenz

Wärmedehnung

Tab. 1.2: Lineare Wärmedehnzahlen von Bauhölzern (nach Christoph/Brettel)

längs radial tangential

2,5 bis 5 · 10-6/°C 25 bis 45 · 10-6/°C 45 bis 60 · 10-6/°C

Da die Wärmedehnzahlen in Faserrichtung sehr gering sind, darf der Ein-
fluss von Temperaturänderungen in Holzkonstruktionen im Allgemeinen 
vernachlässigt werden.
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Im Vergleich zu anderen Baustoffen wie Stahl oder Beton hat Holz eine sehr 
geringe Wärmeleitfähigkeit, besitzt also gute wärmedämmende Eigenschaf-
ten. Die Wärmeleitfähigkeit ist neben der Rohdichte auch von der Faser-
richtung (längs ca. doppelt so groß wie quer zur Faser), insbesondere aber 
von der Holzfeuchtigkeit abhängig. Für den Nachweis des energiesparenden 
Wärmeschutzes (EnEV-Nachweis) sind die Rechenwerte entsprechend DIN 
EN ISO 10456 zu verwenden:

 ●  Konstruktionsholz mit ρ ≈ 500 kg/m3: λ = 0,13 [W/mK]
 ●  Konstruktionsholz mit ρ ≈ 700 kg/m3: λ = 0,18 [W/mK]

1.2 Holzarten und Verwendung

Schnittholz ist die Sammelbezeichnung für die in Sägewerken aus Rundholz 
hergestellten Vollholzprodukte. Schnittholz für Holzbauwerke nach Euro-
code 5, das nach DIN 4074 nach der Tragfähigkeit sortiert und entsprechend 
gekennzeichnet ist, wird als Bauschnittholz bezeichnet.

Als Bauholz werden insbesondere Nadelhölzer (z. B. Fichte, Tanne, Kiefer), 
vereinzelt aber auch Laubhölzer (z. B. Eiche, Buche) verwendet. Alle Holz-
arten besitzen eine weitgehend ähnliche Zusammensetzung der Zellwand-
substanz. Die Unterschiede werden im Wesentlichen durch die Inhaltsstoffe 
bestimmt, die beispielsweise Farbe, Geruch und Dauerhaftigkeit beeinflus-
sen.

1.2.1 Nadelschnittholz

Entsprechend DIN 4074-1 handelt es sich bei Nadelschnittholz um ein 
Holzerzeugnis von mindestens 6 mm Dicke, das durch Sägen oder Spanen 
von Rundholz parallel zur Stammachse hergestellt wird. Die Einteilung von 
Nadelschnittholz kann Tab. 1.3 entnommen werden.

Wärmeleitfähigkeit

Schnittholz-
einteilung

Tab. 1.3: Schnittholzeinteilung nach DIN 4074-1

Schnittholzart Dicke d bzw. Höhe h Breite b

Latte
 

d ≤ 40 mm b < 80 mm

Brett
 

d ≤ 40 mm b ≥ 80 mm

Bohle
 

d > 40 mm b > 3 d

Kantholz

 

b ≤ h ≤ 3 b b > 40 mm

Schnitthölzer können scharfkantig sein, aber auch in definiertem Umfang 
Baumkante besitzen. Bedingt durch die kegelstumpfartigen Baumstämme 
sind Schnittholzlängen über 8 m sowie Querschnittsabmessungen > 30 cm 
kaum herstellbar.
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Holz für tragende Bauteile muss entsprechend DIN 4074 nach der Tragfä-
higkeit sortiert werden. Das Holz wird trocken, d. h. mit einer Holzfeuchte 
von max. 20 %, sortiert. Insbesondere die folgenden Sortiermerkmale spie-
len dabei eine Rolle:

 ●  Äste ● Faserneigung
 ●  Markröhre ● Jahrringbreite
 ●  Risse ● Baumkante
 ●  Krümmung ● Verfärbung, Fäule
 ●  Druckholz ● Insektenfraß durch Frischholzinsekten

In Abhängigkeit von der Schnittholzart und den Sortiermerkmalen wird in 
die Sortierklassen S 7, S 10 und S 13 unterschieden. Dabei sind vorwiegend 
hochkant biegebeanspruchte Bretter und Bohlen wie Kanthölzer zu sor-
tieren und zu kennzeichnen (z. B. S 13K). Weitere Informationen enthält 
Kapitel 1.3.1.

Anforderungen an die Mindestdicke tragender Vollholzquerschnitte (ehe-
mals 22 mm nach DIN EN 336) sind in den aktuellen Normen nicht mehr 
definiert. Nach DIN 18334 müssen Latten eine Querschnittsfläche von min-
destens 1.150 mm2 aufweisen (24/48 mm).

Bei Kanthölzern unterscheidet man die folgenden Einschnittarten:

 ●  einstieliger Einschnitt (Ganzholz)
 ●  zweistieliger Einschnitt (Halbholz, herzgetrennt)
 ●  vierstieliger Einschnitt (Kreuzholz, herzgetrennt)
 ●  herzfreier Einschnitt (Herausschneiden der Kernbohle) als Halb- oder 
Kreuzholz

Sortiermerkmale

Mindestquer-
schnitte

Einschnittarten

Abb. 1.6: Einschnittarten von Vollholz

Zur Bezeichnung sind folgende Angaben notwendig:
Schnittholzart – DIN 4074 – Sortierklasse – trockensortiert (soweit zutref-
fend) – Holzart

Beispiel: 

 Kantholz DIN 4074 – S 10TS – FI

Bezeichnung
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1.2.2 Laubschnittholz

Einige Laubhölzer weisen eine höhere natürliche Resistenz gegen Pilze und 
Insekten auf als Nadelhölzer. Ein übliches heimisches Laubholz für die 
Konstruktion von bewitterten Bauteilen ist die Eiche, vereinzelt werden hier 
auch Tropenhölzer eingesetzt. Die Buche als weiteres heimisches Laubholz 
kann, aufgrund ihrer geringen natürlichen Resistenz, lediglich in geschütz-
ten Bereichen Anwendung finden.

Laubschnittholz wird entsprechend DIN 4074-5 sortiert. Die Schnittholzein-
teilung entspricht der von Nadelschnittholz, es gibt allerdings keine Latten.

Auch die Sortiermerkmale sind mit denen von Nadelschnittholz vergleich-
bar. In Abhängigkeit von den Sortiermerkmalen wird in die Sortierklassen 
LS 7, LS 10 und LS 13 unterschieden.

Zur Bezeichnung sind folgende Angaben notwendig:
Schnittholzart – DIN 4074 – Sortierklasse – trockensortiert (soweit zutref-
fend) – Holzart

Beispiel: 

 Kantholz DIN 4074 – LS 13TS – BU

1.2.3 Konstruktionsvollholz (KVH®, MH)

Konstruktionsvollholz wird insbesondere im Holzhausbau für die Herstel-
lung von Wand-, Decken- und Dachkonstruktionen eingesetzt. Für diesen 
Bereich müssen entsprechend DIN 18334 (VOB/C) gegenüber DIN 4074 
höhere Anforderungen an das festigkeitssortierte Schnittholz gestellt wer-
den. Das Holz muss zumindest herzgetrennt eingeschnitten sein und eine 
Maßhaltigkeit von ± 1 mm sowie eine Holzfeuchte von maximal 18 % auf-
weisen. Durch die Einschnittart und die technische Trocknung der Quer-
schnitte wird die Rissbildung minimiert und eine hohe Formstabilität 
erreicht. Es werden hauptsächlich die Holzarten Fichte, Tanne, Kiefer und 
Lärche der Festigkeitsklasse C 24 verwendet.

Konstruktionsvollholz wird in Vorzugsquerschnitten hergestellt und kann 
damit als Lagerware leichter vorgehalten werden.

Schnittholz-
einteilung

Sortiermerkmale

Bezeichnung

Anforderungen

Vorzugs-
querschnitte

Tab. 1.4: Vorzugsquerschnitte von Konstruktionsvollholz (KVH)

Breite Höhe [mm]
[mm] 100 120 140 160 180 200 220 240

 60 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

 80 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

100 ✓ ✓ ✓ ✓

120 ✓ ✓ ✓ ✓

140 ✓



Entsprechend der Oberflächenbeschaffenheit wird unterschieden in:

 ●  KVH-Si (vierseitig gehobelt und gefast)
 ●  KVH-NSi (egalisiert und gefast)

Durch Keilzinkenstöße lassen sich Wuchsunregelmäßigkeiten und Fehl-
stellen entfernen, gleichzeitig Querschnitte beliebiger Länge herstellen. Die 
Keilzinkenverbindung ist eine Längsverbindung von Hölzern. Die Enden 
von zwei Vollhölzern werden durch keilförmige Zinkung gleicher Teilung 
und gleichen Profils miteinander verklebt. Bei keilgezinkten Hölzern sind 
Lieferlängen bis 13 m üblich. Die Herstellerbetriebe benötigen den Nach-
weis der Eignung zum Kleben tragender Holzbauteile nach DIN 1052-10 
(Bescheinigung C3). Keilgezinktes Vollholz darf nur in den Nutzungsklas-
sen 1 und 2 verwendet werden.

Oberfläche

Keilzinkenstöße

Abb. 1.7: Keilzinkenverbindung
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Soll auf eine Keilzinkung verzichtet werden (z. B. aus optischen Gründen), 
muss Massivholz (MH) verwendet werden. Dieses ist in Längen von bis zu 
5 m lieferbar, die Vorzugsquerschnitte sind weitgehend mit denen von KVH 
(Tab. 1.4) identisch.

Abb. 1.8: Herstellung von Konstruktionsvollholz

®
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1.2.4 Brettschichtholz

Brettschichtholz wird insbesondere für weitgespannte und hochbelastete 
Bauteile aus dem Bereich des Ingenieurholzbaus verwendet. Bei Brett-
schichtholz handelt es sich um ein Bauteil aus zumindest drei Holzbrettla-
gen, die gewöhnlich faserparallel miteinander verklebt sind. Die einzelnen 
Holzlamellen sind technisch getrocknet, nach der Tragfähigkeit sortiert 
sowie durch Keilzinkung miteinander verbunden. Die Lamellen bestehen in 
der Regel aus Nadelholz (hauptsächlich Fichte), es sind aber auch Brett-
schichthölzer aus Laubholz (z. B. Buche) lieferbar.

Durch die aufeinandergeschichteten Lamellen entsteht ein Holzbauteil mit 
normalerweise rechteckigem Querschnitt. Mit geringem Zusatzaufwand las-
sen sich aber auch gebogene Binder oder Bauteile mit veränderlichem Quer-
schnitt herstellen. Die Holzfeuchte von BSH beträgt bei Lieferung maximal 
15 %.

Entsprechend der Oberflächenbeschaffenheit wird BSH unterschieden in:

 ●  Industriequalität
 ●  Sichtqualität
 ●  Auslesequalität

Brettschichtholz wird durch DIN EN 14080, BSH aus Buche durch eine all-
gemeine bauaufsichtliche Zulassung (AbZ) geregelt. Um trocknungsbeding-
te Spannungen zu vermeiden, dürfen die einzelnen Holzlamellen die in 
 Tab. 1.5 angegebenen Dicken und Querschnittsflächen nicht überschreiten. 
In der NKL 3 sind weitere Anforderungen (z. B. die Verwendung witte-
rungsbeständiger Klebstoffe) zu beachten.

Anforderungen

Tab. 1.5: Maximale Lamellendicke [DIN EN 14080]

Holzart Nutzungsklasse 1 und 2 Nutzungsklasse 3
t  

[mm]
üblich  
[mm]

t  
[mm]

üblich  
[mm]

Nadelholz 6 ≤ t ≤ 45 40 6 ≤ t ≤ 35 30–32

Brettschichtholz wird in Vorzugsquerschnitten hergestellt und kann damit 
als Lagerware leichter vorgehalten werden.

Um ein Schüsseln der einzelnen Lamellen zu vermeiden, ist es zulässig, die 
Lamellen mit längs verlaufenden Entlastungsnuten zu versehen. In jeder 
Lamelle ist eine Entlastungsnut im Mittelbereich des Querschnitts mit einer 
Höchstbreite von 4 mm und einer Höchsttiefe von einem Drittel der Lamel-
lendicke zulässig. Entlastungsnuten in den angrenzenden Lamellen müssen 
mindestens um die Dicke der Lamellen versetzt angebracht werden.

Vorzugs-
querschnitte

Entlastungsnut



Festigkeit und Dauerhaftigkeit wird durch die Verwendung eines Klebstof-
fes des Typs 1 nach DIN EN 301 erreicht (siehe auch Kapitel 2.1.8). Kleb-
stoffe vom Typ 2 dürfen in NKL 1 und 2 nur dann verwendet werden, wenn 
die Bauteiltemperatur 50 °C nicht überschreiten kann.

Verklebung und Aushärtung müssen unter exakt definierten klimatischen 
Bedingungen erfolgen. Die Betriebe müssen daher die Bescheinigung A ent-
sprechend DIN 1052-10 für den Nachweis der Eignung zum Kleben von tra-
genden Holzbauteilen besitzen. Über die Produktion muss ein Produktions-
tagebuch geführt werden.

Alle Lamellen müssen die Markröhren auf der gleichen Seite haben. Ledig-
lich bei BSH in der Nutzungsklasse 3 müssen die außen liegenden Lamellen 
auf beiden Seiten die Markröhrenseite nach außen haben.

Klebstoff

Verklebung

Tab. 1.6: Vorzugsquerschnitte von Brettschichtholz (BSH)

Breite Höhe [mm]
[mm] 100 120 140 160 200 240 280 320 360 400

 60 ✓ ✓

 80 ✓ ✓ ✓ ✓

100 ✓ ✓ ✓

120 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

140 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

160 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

180 ✓ ✓ ✓ ✓
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NKL 1 und 2 NKL 3

Abb. 1.9: Lamellenanordnung im Quer-
schnitt

Brettschichtholz wird weiterhin unterschieden in homogenes und kombi-
niertes BSH. Beim homogenen BSH besitzen alle Lamellen die gleiche Fes-
tigkeitsklasse (z. B. C 24, Bezeichnung dann GL 24h). Beim kombinierten 
BSH gehören die inneren und äußeren Lamellen unterschiedlichen Festig-
keitsklassen an, wodurch Biegeträger wirtschaftlich besser ausgenutzt wer-
den können. Die äußeren Lamellen (mindestens zwei) umfassen die Berei-
che von 1⁄6 der Trägerhöhe auf beiden Seiten. Im inneren des Trägers (2⁄3 der 
Höhe) dürfen Lamellen einer geringeren Festigkeitsklasse verwendet wer-
den (z. B. C 16, Bezeichnung dann GL 24c).

Homogen/ 
kombiniert
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1.2.5 Balkenschichtholz

Bei Balkenschichtholz handelt es sich um ein Bauteil aus zwei (Duobalken) 
bzw. drei (Triobalken) technisch getrockneten und flachseitig, faserparallel 
miteinander verklebten Bohlen oder Kanthölzern. Die Balken sind gehobelt 
und gefast und erreichen damit eine hohe Oberflächenqualität. Durch die 
technische Trocknung sind sie darüber hinaus sehr formstabil. In Längs-
richtung dürfen die Einzelhölzer durch Keilzinkung miteinander verbun-
den sein. Die Herstellung von Balkenschichtholz entspricht der von Brett-
schichtholz.

Balkenschichtholz wird durch DIN EN 14080 geregelt, zusätzlich ist DIN 
20000-3 zu beachten. Die Herstellbetriebe unterliegen einer Eigen- und 
Fremdüberwachung. Die Anwendung ist nur in den Nutzungsklassen 1  
und 2 zulässig.

Anforderungen

- eventuell maschinelle 
   Festigkeitssortierung - Gütesortierung - Keilzinkung- Feuchte-

   messung

- Zwischenlagerung der Lamellen

- Hobeln
- Kleberauftrag

- Herstellung des Bauteils - Hobeln

- Trocknung - Kappung 
   nach Liste

- Zwischenlagerung - Abbund

- Oberflächenbehandlung

Abb. 1.10: Herstellung von Brettschichtholz

Verklebung über Breitseite Verklebung über Schmalseite Abb. 1.11: Maxima-
le Querschnittsab-
messungen bei Duo- 
und Triobalken
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Auch Balkenschichtholz wird in Vorzugsquerschnitten hergestellt und kann 
damit als Lagerware leichter vorgehalten werden.

Vorzugs-
querschnitte

Tab. 1.7: Vorzugsquerschnitte von Balkenschichtholz

Breite
[mm]

Höhe [mm]

100 120 140 160 180 200 220 240

  60 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

  80 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

100 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

120 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

140 ✓ ✓ ✓ ✓ ✓ ✓

160 ✓ ✓ ✓ ✓

180 ✓ ✓ ✓ ✓

200 ✓ ✓ ✓

220 ✓

1.3 Holz als Baustoff

1.3.1 Holzsortierung

Wird Holz für tragende oder aussteifende Zwecke eingesetzt, muss es nach 
der Festigkeit sortiert sein. Die Sortiermerkmale werden durch DIN 4074 
„Sortierung von Holz nach der Tragfähigkeit“ geregelt. Nach dieser Norm 
darf das Holz visuell oder maschinell sortiert werden.

Nach visuell feststellbaren Merkmalen werden bei Nadelholz die Sortierklas-
sen S 7, S 10 und S 13 unterschieden. Durch eine geschulte Fachkraft erfolgt 
die Sortierung auf Grundlage der in DIN 4074 definierter Kriterien, wie 
Äste, Risse, Baumkante oder Verfärbungen (siehe auch Kapitel 1.2.1). Die 
Klassifizierung hängt von der individuellen Eignung des Sortierers ab, der 
die Bewertung darüber hinaus bei einem hohen Arbeitstempo durchführen 
muss.

Nach maschinell zu ermittelnden Eigenschaften, wie Rohdichte oder 
E-Modul, in Verbindung mit visuellen Sortiermerkmalen, wird Schnittholz 
in Festigkeitsklassen (z. B. C 24M) sortiert. Die Sortierklassen werden durch 
die Angaben der Festigkeitsklassen mit dem Zusatz M gekennzeichnet.

Die verwendeten Sortiermaschinen müssen den Anforderungen der 
DIN 4074-3 entsprechen. Es werden verschiedene Verfahren angewendet:

 ●  Biegeverfahren
 ●  Eigenfrequenzmessung
 ●  Durchstrahlung

Beim Biegeverfahren wird beispielsweise die Durchbiegung eines Holzbau-
teils unter konstanter Last im Durchlaufverfahren ermittelt. Von der gemes-
senen Durchbiegung kann dann der zugehörige E-Modul zur Einstufung in 
eine Sortierklasse abgeleitet werden.

Visuelle  
Sortierung (S)

Maschinelle  
Sortierung (M)
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Seit 01.01.2012 ist für Bauschnittholz die CE-Kennzeichnung nach DIN EN 
14081 verbindlich anzuwenden. Dafür muss der Betrieb eine entsprechende 
Zertifizierung durchlaufen sowie eigen- und fremdüberwacht sein. Es ist 
keine Einzelkennzeichnung, sondern die Kennzeichnung des kompletten 
Paketes erforderlich. Wird im Handel ein Paket geöffnet und in Teilmengen 
weitergegeben, ist die Kennzeichnung entsprechend auf die Teilmengen zu 
übertragen.

1.3.2 Kennzeichnung

Für bauliche Anlagen, wie beispielsweise Bauwerke, dürfen nur Baustoffe 
sowie Bauteile verwendet werden, die fest definierte Anforderungen erfül-
len. Um zu signalisieren, dass Baustoffe diese Anforderungen erfüllen, müs-
sen sie entsprechend gekennzeichnet werden. Grundlagen und Hintergründe 
dieser Kennzeichnung werden nachfolgend erläutert.

Bauliche Anlagen sind durch die jeweiligen Landesbauordnungen regle-
mentiert. Entsprechend der Definition sind bauliche Anlagen mit dem Erd-
boden verbunden und bestehen aus Bauprodukten.

Die Bauordnungen, die weitgehend auf der Musterbauordnung (MBO) 
basieren, fordern, dass die baulichen Anlagen so anzuordnen, zu errichten, 
zu ändern und instand zu halten sind, dass die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung, insbesondere Leben, Gesundheit und die natürlichen Lebens-
grundlagen, nicht gefährdet werden.

Bei Bauprodukten handelt es sich entsprechend der aktuellen Musterbauord-
nung (MBO) 2016 um

 ● Produkte, Baustoffe, Bauteile und Anlagen sowie Bausätze, die hergestellt 
werden, um dauerhaft in bauliche Anlagen eingebaut zu werden,

 ● vorgefertigte Anlagen aus Produkten, Baustoffen, Bauteilen sowie Bausät-
zen, die fest mit dem Erdboden verbunden sind.

Bereits 1988 wurde die sogenannte Bauproduktenrichtlinie erlassen. In die-
ser Richtlinie werden die Mitgliedstaaten der Europäischen Wirtschaftsge-
meinschaft verpflichtet, alle erforderlichen Maßnahmen zu treffen, damit 
„Bauprodukte, die zur dauerhaften Verwendung in Bauwerken des Hoch- 
oder Tiefbaus“ bestimmt sind, nur in Verkehr gebracht werden können, 
wenn sie brauchbar sind. Hintergrund der Richtlinie ist der europäische 
Grundgedanke des freien Warenverkehrs im europäischen Binnenmarkt.

Diese recht freie Formulierung der Bauproduktenrichtlinie lässt erahnen, 
dass der Anwendungsbereich ein außerordentlich breites Spektrum umfasst: 

Kennzeichnung

Bauliche Anlagen

Bauprodukte

Bauprodukten-
richtlinie

Tab. 1.8: Gegenüberstellung von Sortier- und Festigkeitsklassen für Nadelschnittholz 
nach DIN 4074-1 und DIN EN 338

Sortierklasse nach 
DIN 4074-1

visuell S 7 S 10 S 13 – –

maschinell C 16M C 24M C 30M C 35M C 40M

Festigkeitsklasse nach DIN EN 338 C 16 C 24 C 30 C 35 C 40

Sortier- und 
 Festigkeitsklasse



von Baustoffen und Bauteilen, wie Holz und Holzwerkstoffen, bis hin zur 
kompletten Haustechnik. Bedingt durch dieses breite Spektrum kann die 
Richtlinie daher lediglich das „Inverkehrbringen“, nicht aber die Anwend-
barkeit aller durch sie abgedeckten Bauprodukte regeln. 

Um die unterschiedlichen Bedingungen der Mitgliedstaaten (wie Sicher-
heitsniveau, Klima etc.) zu berücksichtigen, wurden in zusätzlichen Grund-
lagendokumenten die wesentlichen Anforderungen entsprechend Anhang 1 
der Bauproduktenrichtlinie konkret formuliert. Diese Anforderungen finden 
sich in der nachfolgend erläuterten MVV TB, Teile A1 bis A6 wieder.

Die Bauproduktenverordnung hat die Bauproduktenrichtlinie abgelöst und 
regelt seit 01.07.2013 im Wesentlichen das Inverkehrbringen und die Verwen-
dung von Bauprodukten in Europa. Neue Produkte werden nur noch nach ETA 
(European Technical Approval) zugelassen, die noch geltenden nationalen 
Zulassungen werden nach Ablauf ihrer Gültigkeitsdauer nicht mehr verlängert.

Die Bauproduktenrichtlinie wurde in Deutschland am 12. August 1992 
durch das Bauproduktengesetz (BauPG) umgesetzt; die aktuelle Fassung 
stammt vom 12. Dezember 2012. Während es sich beim BauPG um ein 
Bundesgesetz handelt, wird die Verwendung von Bauprodukten in den ein-
zelnen Landesbauordnungen geregelt und ist weiterhin Länderrecht.

So dürfen zur Herstellung von baulichen Anlagen und ihrer Teile, an die 
bauaufsichtliche Anforderungen gestellt werden, nur Bauprodukte verwen-
det werden, die geregelt sind, im Wesentlichen also einer Produktnorm ent-
sprechen. Das Deutsche Institut für Bautechnik (DIBt) hat die Aufgabe, die 
technischen Regeln für Bauprodukte und Bauarten bekannt zu machen. Dies 
geschah bislang durch Aufstellung und Veröffentlichung der Bauregelliste 
in den Teilen A (nationale Produktnormen), B (europäische Produktnormen) 
sowie C. Die Bauregellisten wurden halbjährlich überarbeitet und vom DIBt 
herausgegeben. Der Europäische Gerichtshof (EuGH) urteilte jedoch am 
16.10.2014 (C-100/13), dass die in den Bauregellisten des DIBt enthaltenen 
technischen Zusatzanforderungen an bereits europäisch harmonisierte Bau-
produkte unzulässige Handelshindernisse darstellen.

Als Reaktion auf das Urteil des EuGH wurde die MBO novelliert und durch 
Beschluss der Bauministerkonferenz vom 13.05.2017 geändert. Die Bau-
regelliste wird durch die Muster-Verwaltungsvorschrift Technische Baube-
stimmungen (MVV TB) abgelöst; ebenfalls veröffentlicht durch das DIBt. 
Hierin werden Inhalte als Technische Baubestimmungen aufgenommen, die 
zur Erfüllung der Anforderungen der Bauordnungen an bauliche Anlagen, 
Bauprodukte und andere Anlagen und Einrichtungen unerlässlich sind. Die 
Technischen Baubestimmungen gliedern sich in vier Teile:

A Technische Baubestimmungen, die bei der Erfüllung der Grundanfor-
derungen an Bauwerke zu beachten sind

 A1   Mechanische Festigkeit und Standsicherheit
 A2   Brandschutz
 A3   Hygiene, Gesundheit und Umweltschutz
 A4   Sicherheit und Barrierefreiheit bei der Nutzung
 A5   Schallschutz
 A6   Wärmeschutz

Bauprodukten-
verordnung

Bauprodukten-
gesetz

Bauregelliste

MVV TB
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B Technische Baubestimmungen für Bauteile und Sonderkonstruktio-
nen, die zusätzlich zu den in Teil A aufgeführten Technischen Baube-
stimmungen zu beachten sind

C Technische Baubestimmungen für Bauprodukte, die nicht die CE-
Kennzeichnung tragen, und für Bauarten

D Bauprodukte, die keines Verwendbarkeitsnachweises bedürfen

Gibt es für Bauprodukte, die nicht die CE-Kennzeichnung nach der Baupro-
duktenverordnung tragen, keine Technische Baubestimmung und keine all-
gemein anerkannte Regel der Technik oder weicht das Bauprodukt von 
einer Technischen Baubestimmung wesentlich ab, dann ist eine allgemeine 
bauaufsichtliche Zulassung oder eine Zustimmung im Einzelfall erforder-
lich. Für Bauarten ist eine allgemeine oder vorhabenbezogene Bauartgeneh-
migung erforderlich. 

Für eine unmittelbare Geltung in dem jeweiligen Bundesland ist die öffent-
liche Bekanntmachung der Verwaltungsvorschrift erforderlich.

Um die Einhaltung der in Anhang 1 der Bauproduktenrichtlinie definierten 
wesentlichen Anforderungen (s.o.) sicherzustellen, wurde das Europäische 
Komitee für Normung (CEN) mit der Erstellung harmonisierter Normen 
beauftragt. 

So definiert beispielsweise DIN EN 13986 verschiedene Holzwerkstoffe für 
die Verwendung im Bauwesen und legt deren wesentliche Eigenschaften 
fest. Die Norm beschreibt geeignete Prüfverfahren zur Bestimmung dieser 
Eigenschaften und benennt die jeweiligen Produktnormen, in denen die Pro-
duktionsanforderungen an die verschiedenen Holzwerkstoffe geregelt sind. 
Darüber hinaus beschreibt DIN EN 13986 die Bewertung der Konformität, 
mit der belegt wird, dass die Holzwerkstoffe die an sie gestellten Anforde-
rungen erfüllen, sowie die Art der Kennzeichnung.

Damit ein Bauprodukt in der EU in den Verkehr gebracht werden darf, 
benötigt es eine CE-Kennzeichnung. Hierfür muss es einem Konformitäts-
bewertungsverfahren unterzogen werden. Dieses wird unter Berücksichti-
gung der Sicherheitsrelevanz des Produktes in sechs unterschiedliche Syste-
me klassifiziert und im Anhang ZA der jeweiligen Produktnorm beschrie-
ben. Alle Systeme basieren auf einer werkseigenen Produktionskontrolle 
und auf verschiedenen Kategorien der Eigen- und Fremdüberwachung bzw. 
Zertifizierung. Die Bestätigung der Konformität erfolgt durch eine Konfor-
mitätserklärung, ggf. in Verbindung mit einem Konformitätszertifikat.

Die Übereinstimmung (Konformität) eines Bauproduktes mit nationalen 
Normen oder Zulassungen wurde durch das Übereinstimmungszeichen 
(Ü-Zeichen) dokumentiert. Da es erklärtes Ziel der EU ist, technische Vor-
schriften und Normen auf europäischer Ebene zu vereinheitlichen (harmoni-
sieren), wurden nationale Normen und Zulassungen mehr und mehr durch 
europäische Regelwerke abgelöst. Einige nationale Anwendungsregeln sind 
jedoch nicht verzichtbar (z. B. für Modifikationen hinsichtlich des Holz- 
oder Brandschutzes), sodass bislang eine zusätzliche Kennzeichnung dieser 
Produkte mit dem Ü-Zeichen erforderlich war. Das Ü-Zeichen darf jedoch 
nicht mehr auf Bauprodukten angebracht werden, für die es harmonisierte 

CEN

DIN EN

Konformität

Ü-Zeichen
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Normen gibt. Zusätzliche (nationale) Leistungen eines Bauproduktes müs-
sen daher beispielsweise über eine technische Dokumentation des Herstel-
lers erklärt werden.

Durch das CE-Zeichen (Conformité Européenne) wird die Übereinstim-
mung eines Produktes mit den Mindestanforderungen anzuwendender euro-
päischer Normen oder Zulassungen dokumentiert. Grundlage der CE-Kenn-
zeichnung ist neben dem BauPG die für das Bauprodukt wesentliche EN-
Norm.

Die Anbringung der CE-Kennzeichnung liegt in der Verantwortung des 
Herstellers. Die CE-Kennzeichnung muss auf den kommerziellen Begleitpa-
pieren enthalten sein, wenn sie nicht vollständig auf dem Produkt selbst, auf 
einem daran angebrachten Etikett oder auf der Verpackung erscheint. 

Die auf dem Produkt oder auf dem Etikett angebrachte CE-Kennzeichnung 
muss mindestens die in der zugehörigen Norm festgelegten Angaben enthal-
ten. Für Bauholz nach DIN EN 14081-1 bedeutet dies beispielsweise, dass 
auf jedem Stück Holz deutlich und unauslöschlich mindestens die in Abb. 
1.12 dargestellten Bezeichnungen vorhanden sein müssen. Die Begleitdoku-
mente enthalten weitergehende Informationen.

Sägewerk xyz xxxxx

MZZZ

„Trocken sortiert“
S 10

DIN 4074-1

Abb. 1.12:  
Mindestangaben für 
eine CE-Kennzeichnung 
auf Bauholz

Der Produzent hat eigenverantwortlich Sorge zu tragen, dass die Qualitäts-
bestimmungen für die Produktion eingehalten werden. Die hierfür erforder-
lichen Prüfungen sind zu dokumentieren und drei Jahre zu archivieren. Der 
Überwachungsausschuss ist jederzeit berechtigt, die Protokolle zu überprü-
fen.

Mindestens zweimal jährlich werden die Ergebnisse der Eigenüberwachung 
und die Herstellung des Bauproduktes durch amtlich anerkannte, unabhän-
gige Prüfinstanzen wie Hochschulen sowie Forschungs- und Materialprüf-
anstalten geprüft. Die fremdüberwachenden Stellen können ohne Voranmel-
dung die entsprechenden Prüfungen vornehmen.

1.4 Holz- und Gipswerkstoffe

Holzwerkstoffe bestehen im Wesentlichen aus unterschiedlich großen Holz-
teilen, die zu einer Platte oder einem stabförmigen Querschnitt, meist unter 
Zugabe von Klebstoffen oder Bindemitteln, verpresst werden. Als Ausgangs-
material werden hierfür auch Holzreste sowie unbelastete Gebrauchthölzer 
verwendet. Durch den Herstellungsprozess wird das Material vergütet und 
homogenisiert, so dass festigkeitsmindernde Holzfehler nahezu keine 
Bedeutung haben. Durch gezielte Ausrichtung der einzelnen Holzbestand-

CE-Zeichen

Eigenüber-
wachung

Fremdüber-
wachung

Grundlagen
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teile können unterschiedliche Festigkeiten in Abhängigkeit von der Platten-
orientierung erreicht werden. Dadurch können sogar höhere Festigkeiten 
als beim Ausgangsmaterial erzielt werden.

Holz- und Gipswerkstoffe werden meist in standardisierten Abmessungen 
hergestellt, was sich auf Planung und Bevorratung positiv auswirkt. Sie 
 müssen einer eingeführten technischen Norm oder einer allgemeinen bau-
aufsichtlichen Zulassung des DIBt (AbZ) oder einer europäisch technischen 
Zulassung (ETA) entsprechen.

Bei der Verwendung von Holzwerkstoffen im Bauwesen gilt DIN EN 13986 
als Deckelnorm. Diese Norm klassifiziert in Trocken-, Feucht- und Außen-
bereich, was den Nutzungsklassen 1 bis 3 des Eurocodes 5 entspricht. Er -
gänzend ist die Anwendungsnorm DIN V 20000-1 mit ihren Bemessungs- 
und Sicherheitsbeiwerten zu berücksichtigen.

Entsprechend DIN 68800-2 sind Holzwerkstoffe der Gebrauchsklasse GK 0 
zuzuordnen, wenn sie nicht direkt bewittert werden und ihre Feuchte in 
NKL 1 auf 15 %, in NKL 2 auf 18 % und in NKL 3 auf 21 % beschränkt werden 
kann. Die notwendige Feuchtebeständigkeit der Holzwerkstoffe ist in Ab -
hängigkeit vom Anwendungsbereich ebenfalls in DIN 68800-2 ange geben.

Um die Holzteile zu Plattenwerkstoffen zusammenzufügen, können ver-
schiedene Bindemittel verwendet werden.

Zum Verkleben von kunstharzgebundenen Holzwerkstoffen werden Kunst-
harze wie verschiedene Formaldehydharze (z. B. MF, PF) oder PMDI ver-
wendet. Entsprechend der Feuchteresistenz des verwendeten Klebstoffes 
wird bezüglich des Einsatzbereiches in drei Holzwerkstoff- bzw. Nutzungs-
klassen klassifiziert (siehe auch Kapitel 3.4); der Anwendungsbereich ist 
meist auf die Nutzungsklassen 1 und 2 beschränkt. Kunstharzgebundene 
Holzwerkstoffe gehören in der Regel der Baustoffklasse B2 entsprechend 
DIN 4102-4 bzw. der Brandverhaltensklasse D-s2, d0 nach DIN EN 13501-1 
bei einer in DIN EN 13986 definierten Mindestdicke (meist 9 mm) an.

Bei der Herstellung mineralisch gebundener Holzwerkstoffe werden als Bin-
demittel Gips, Zement oder Magnesit verwendet. Die bei diesen Platten vor-
handenen Holzbestandteile (Späne, Holz- oder Zellulosefasern) überneh-
men die Aufgabe einer Bewehrung; bei Gipsplatten übernimmt die Karton-
ummantelung diese Aufgabe. Gipswerkstoffe sowie mineralisch gebundene 
Holzwerkstoffe werden, in Abhängigkeit vom Bindemittel, verschiedenen 
Baustoff- bzw. Brandverhaltensklassen zugeordnet (in der Regel A2 bzw. B1 
nach DIN 4102-4). Damit sind mineralisch gebundene Platten gegenüber 
kunstharzgebundenen brandschutztechnisch günstiger einzustufen.

1.4.1 Spanplatten

Spanplatten werden durch das Verpressen von kleinen Holzspänen unter 
Hitzeeinwirkung mit Klebstoffen hergestellt. Die Späne verlaufen dabei 
hauptsächlich parallel zur Plattenoberfläche. Spanplatten werden überwie-
gend als Flachpressplatten in Form von Mehrschichtplatten hergestellt, in 
geringem Umfang auch als Strangpressplatten für Bauelemente. Spanplatten 
weisen einen mehrschichtigen Aufbau auf (meist drei bis fünf Schichten), 
wobei die äußeren Deckschichten feiner und dichter ausgeprägt sind als die 

Kunstharz-
gebunden

Mineralisch 
 gebunden

Eigenschaften



Tab. 1.9: Klassifizierung von Spanplatten nach DIN EN 312

Klasse Anforderung Farbkennzeichnung

P1 allgemeine Zwecke, Trockenbereich weiß-weiß-blau

P2 Inneneinrichtungen (inkl. Möbel), Trockenbereich weiß-blau

P3 nicht tragende Zwecke, Feuchtbereich weiß-grün

P4 tragende Zwecke, Trockenbereich gelb-gelb-blau

P5 tragende Zwecke, Feuchtbereich gelb-gelb-grün

P6 tragende Zwecke, hoch belastet, Trockenbereich gelb-blau

P7 tragende Zwecke, hoch belastet, Feuchtbereich gelb-grün

Abb. 1.13: Spanplatte 
(Ansicht und Schnitt)
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Mittelschicht. Spanplatten sind roh, im Möbelbau mit unterschiedlichen 
Kunststoffdekors oder Echtholz-Furnieren beschichtet.

Die Platten mit Dicken zwischen 3 und 50 mm können scharfkantig oder 
mit Nut und Feder versehen sein. Die Rohdichte liegt zwischen 500 und 
700 kg/m3. Spanplatten werden durch DIN EN 312 oder eine AbZ/ETA gere-
gelt; die Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. Ü-Zeichen.

Spanplatten werden in sieben verschiedene Klassen eingeteilt. Die Platten 
können zur leichteren Unterscheidbarkeit in einer Ecke farblich gekenn-
zeichnet werden.

Platten vom Typ P4 bis P7 werden im Holzbau überwiegend als tragende 
und aussteifende Beplankung für Dächer, Decken, Böden und Wände in 
Holzrahmenbauweise eingesetzt. Ferner werden die Platten auch für Tro-
ckenestriche sowie im Innenausbau verwendet. Da die Lieferfeuchte mit ca. 
9 % ziemlich gering ist, sollte eine ausreichende Klimatisierungszeit auf der 
Baustelle berücksichtigt werden.

Beispiel: 

  Spanplatte – P4 – DIN EN 312 – 16 × 2.650 × 1.250 – Spanplatte für 
 tragende Zwecke zur Verwendung im Trockenbereich (NKL 1) – ge -
schliffen

Klassifizierung

Einsatzbereich

Bestellangaben
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1.4.2 OSB-Platten

OSB-Platten bestehen aus vorzugsweise parallel zur Plattenoberfläche aus-
gerichteten, großflächigen Holzspänen (meist Kiefernholz); daher auch der 
englische Name: Oriented Strand Board. Die Späne haben eine Dicke von 
ca. 0,6 mm, eine Breite von ca. 25 bis 35 mm und eine Länge zwischen 
75 und 130 mm. Die Platten sind dreischichtig aufgebaut: In den äußeren 
Deckschichten verlaufen die Späne parallel, in der Mittelschicht quer zur 
Fertigungsrichtung. Dadurch besitzen die Platten in Längsrichtung höhere 
mechanische Festigkeiten als in Querrichtung. Obwohl OSB-Platten aus 
relativ großen Holzspänen bestehen, ist die Oberfläche verhältnismäßig 
glatt, was durch Schleifen noch verbessert werden kann.

Die Platten mit Dicken zwischen 6 und 40 mm können scharfkantig oder 
mit Nut und Feder versehen sein. Zur Verklebung werden modifizierte 
Formaldehydharz- und PMDI-Klebstoffe verwendet. Die Rohdichte liegt 
zwischen 580 und 680 kg/m3.

OSB-Platten werden durch DIN EN 300 geregelt. Da verschiedene Herstel-
ler bessere Festigkeitseigenschaften als dort angegeben erreichen, existieren 
hierfür ergänzend häufig allgemeine bauaufsichtliche bzw. europäisch 
 technische Zulassungen. Die Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit dem 
CE- bzw. dem Ü-Zeichen.

OSB-Platten werden in vier verschiedene Klassen eingeteilt. Die Platten 
können zur leichteren Unterscheidbarkeit farblich gekennzeichnet werden.

OSB/2-, -/3- und -/4-Platten werden im Holzbau überwiegend als tragende 
und aussteifende Beplankung für Dächer, Decken, Böden und Wände in 
Holzrahmenbauweise eingesetzt. Ferner werden die Platten auch für Tro-
ckenestriche sowie im Innenausbau verwendet. Da die Lieferfeuchte mit ca. 
9 % ziemlich gering ist, sollte eine ausreichende Klimatisierungszeit auf der 
Baustelle berücksichtigt werden.

Bei der diffusionsoffenen Bauweise übernimmt die innere OSB-Platte der 
Wand- bzw. Dachbeplankung die Funktion der Luftdichtungsebene; zusätz-
liche Folien sind damit verzichtbar.

Beispiel: 

  OSB-Platte – OSB/3 – DIN EN 300 – 16 × 2.650 × 1.250 – OSB-Platte für 
tragende Zwecke im Feuchtbereich (NKL 2) – geschliffen

Eigenschaften

Klassifizierung

Einsatzbereich

Bestellangaben

Tab. 1.10: Klassifizierung von OSB-Platten nach DIN EN 300

Klasse Anforderung Farbkennzeichnung

OSB/1 allgemeine Zwecke und Inneneinrichtungen (inkl. Möbel), Trockenbereich weiß-blau

OSB/2 tragende Zwecke, Trockenbereich gelb-gelb-blau

OSB/3 tragende Zwecke, Feuchtbereich gelb-gelb-grün

OSB/4 tragende Zwecke, hoch belastet, Feuchtbereich gelb-grün



1.4.3 Sperrholzplatten

Sperrholz besteht aus einem Verbund von mindestens drei kreuzweise mit-
einander verklebten, ca. 3 mm dicken Schälfurnierlagen; die Faserrichtun-
gen aufeinanderfolgender Lagen verlaufen rechtwinklig zueinander. Die aus 
Nadel- oder Laubholz bestehenden Schälfurniere müssen symmetrisch zur 
Mittelachse angeordnet sein. Platten mit Dicken über 12 mm und mindes-
tens fünf Lagen werden häufig als „Multiplexplatten“ bezeichnet.

Sperrholzplatten werden durch DIN EN 636 sowie allgemeine bauaufsicht-
liche bzw. europäisch technische Zulassungen geregelt. Die Kennzeichnung 
erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. dem Ü-Zeichen.

Die Oberflächenqualitäten sind durch fünf verschiedene Erscheinungsklas-
sen definiert (E, I, II, III, IV). Hier wird die Anzahl und Größe von Ästen, 
Rissen, Schälfehlern etc. definiert. Die Platten mit Dicken zwischen 9 und 
40 mm können scharfkantig oder mit Nut und Feder versehen sein. Zur 
Verklebung werden verschiedene Harze verwendet. Die Rohdichte liegt zwi-
schen 350 und 800 kg/m3.

Sperrholz wird in Abhängigkeit vom Anwendungsbereich in drei ver-
schiedene Klassen eingeteilt (siehe Tab. 1.11). Man unterscheidet zusätzlich 
Sperrholz für tragende (S) und allgemeine Zwecke (G).

Sperrholz wird zusätzlich entsprechend der Biegefestigkeit (F3 bis F80) 
sowie des Biege-E-Moduls (E5 bis E140) klassifiziert. Für jedes Sperrholz 
sind die vier Klassen in folgender Reihenfolge anzugeben:

 ●  Festigkeit in Plattenlänge/Festigkeit in Plattenbreite
 ●  Elastizitätsmodul in Plattenlänge/Elastizitätsmodul in Plattenbreite

Die Bezeichnung lautet demzufolge beispielsweise: F20/10 E40/20.

Eigenschaften

Klassifizierung

Tab. 1.11: Klassifizierung von Sperrholz nach 
DIN EN 636

Klasse Anforderung

EN 636-1 Trockenbereich

EN 636-2 Feuchtbereich

EN 636-3 Außenbereich

Abb. 1.14: OSB-Platte 
(Ansicht und Schnitt)
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Sperrholzplatten dürfen als tragende und aussteifende Beplankung für 
Dächer, Decken, Böden und Wände in Holzrahmenbauweise eingesetzt 
werden. Aber auch für Verpackungen, Betonschalungen oder im Fahrzeug-
bau werden Sperrholzplatten eingesetzt. Sperrhölzer der Klasse EN 636-3 
dürfen auch in Nutzungsklasse 3 verwendet werden; ein dauerhafter Wet-
terschutz ist dabei unabdingbar.

Beispiel: 

  Sperrholzplatte – DIN EN 636 – Plattentyp DIN EN 636-1 (Innenver-
wendung für tragende Zwecke im Trockenbereich (NKL 1)) – 10 mm × 
3.000 mm × 1.250 mm

1.4.4 Furnierschichtholz (LVL)

Furnierschichtholz (z. B. Kerto) wird aus ca. 3 mm dicken Schälfurnieren aus 
Nadelholz hergestellt. Die einzelnen Furnierblätter werden, ähnlich wie bei Sperr-
holz, miteinander verklebt. Zur Verklebung wird ein Phenolharz verwendet.

Es werden zwei Sorten unterschieden:

 ●  stabförmige Konstruktionsteile, bei denen die Fasern aller Furniere in 
Längsrichtung verlaufen (z. B. Kerto S)

 ●  großformatige Platten und Scheiben, bei denen die Faserrichtung der Fur-
niere vorwiegend in Längsrichtung verläuft, mit ca. 20 % zwischenliegen-
den, in Querrichtung angeordneten Furnierlagen (z. B. Kerto Q)

Die plattenförmigen Bauteile haben Dicken zwischen 21 und 69 mm, die stab-
förmigen bis zu 75 mm; die Rohdichte beträgt ca. 480 bis 580 kg/m3. Furnier-
schichtholz wird durch DIN EN 14279 und DIN EN 14374 oder durch allge-
meine bauaufsichtliche bzw. europäisch technische Zulassungen geregelt. Die 
Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit dem CE- oder Ü-Zeichen.

Furnierschichtholz wird in Abhängigkeit vom Anwendungsbereich in drei 
verschiedene Klassen eingeteilt.

Einsatzbereich

Bestellangaben

Eigenschaften

Klassifizierung

Tab. 1.12: Klassifizierung von Furnierschicht-
holz nach DIN EN 14279

Klasse Anforderung

LVL/1 Trockenbereich

LVL/2 Feuchtbereich

LVL/3 Außenbereich

Abb. 1.15: Sperrholzplatte 
(Ansicht und Schnitt)



Aufgrund der hohen Festigkeiten wird plattenförmiges Furnierschichtholz 
insbesondere für aussteifende und tragende Scheiben (z. B. sichtbar bleiben-
de dünne Dachauskragungen), stabförmiges für Verstärkungen von Trägern 
und Pfetten verwendet.

Beispiel: 

  Furnierschichtholz – für tragende Zwecke im Feuchtbereich – LVL/2 – 
DIN EN 14279 – 55 × 120 × 3.000 – Nutzungsklasse 2

1.4.5 Furnierstreifenholz (PSL) – Parallam

Furnierstreifenholz besteht aus ca. 15 bis 25 mm breiten und ca. 3 mm 
dicken Schälfurnierstreifen, die zu Balkenquerschnitten verklebt werden; 
die Furnierstreifen sind dabei parallel zur Balkenlängsachse ausgerichtet.

Furnierstreifenholz weist gegenüber Vollholz und Brettschichtholz üblicher Güte 
eine deutlich höhere Beanspruchbarkeit auf. Schwindverformungen, wie Verdre-
hungen und Risse, sind bei sachgemäßer Anwendung nahezu ausgeschlossen.

Furnierstreifenholz wird durch allgemeine bauaufsichtliche bzw. europäisch 
technische Zulassungen geregelt. Die Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit 
dem CE- oder Ü-Zeichen. Die Rohdichte liegt zwischen 600 und 700 kg/m3.

Furnierstreifenholz wird insbesondere beim FrameWorks-Bausystem mit 
Holz-Stegträgern als Biegeträger für Pfetten oder Unterzüge oder als Stütze 
verwendet (siehe auch Kapitel 10.4.1).

Beispiel: 

  Furnierstreifenholz – für tragende Zwecke im Trockenbereich –  
Z-9.1-241 – 80 × 160 × 5.000 – Nutzungsklasse 1

Einsatzbereich

Bestellangaben

Eigenschaften

Einsatzbereich

Bestellangaben
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Abb. 1.16: Furnierschicht-
holz (Ansicht und Schnitt)

Abb. 1.17: Furnierstreifen-
holz (Ansicht und Schnitt)
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1.4.6 Langspanholz (LSL) – Intrallam

Langspanholz besteht aus orientierten Schälfurnierstreifen mit Abmessun-
gen von ca. 300 mm Länge, 25 mm Breite und einer Dicke von ca. 0,8 mm. 
Es wird vorwiegend nordamerikanisches Aspenholz (Pappelart) verwendet.

Wie Furnierstreifenholz weist Langspanholz gegenüber Vollholz und Brett-
schichtholz üblicher Güte eine deutlich höhere Beanspruchbarkeit auf.

Langspanholz darf als Platte oder als verklebtes stabförmiges Bauteil ver-
wendet werden. Es wird durch allgemeine bauaufsichtliche bzw. europäisch 
technische Zulassungen geregelt; die Kennzeichnung erfolgt entsprechend 
mit dem CE- bzw. Ü-Zeichen. Die Bauteildicken liegen zwischen 32 und 
89 mm, die Rohdichte zwischen 600 und 700 kg/m3.

Langspanholz wird insbesondere beim FrameWorks-Bausystem mit Holz-
Stegträgern als Schwelle, Randbohle oder im Sturzbereich verwendet.

Beispiel: 

  Langspanholz „Timber Strand® P (1,3 E Structural Panel)“ –  
für tragende Zwecke im Trockenbereich – Z-9.1-323 – 32 ×  
2.438 × 3.000 – Nutzungsklasse 1.

1.4.7 Massivholz- oder Mehrschichtplatten

Massivholz- oder Mehrschichtplatten bestehen aus drei oder fünf kreuzwei-
se verklebten Brettlagen. Es werden bevorzugt Nadelhölzer (Fichte, Lärche, 
Douglasie) verwendet.

Massivholz- oder Mehrschichtplatten werden durch allgemeine bauaufsicht-
liche bzw. europäisch technische Zulassungen geregelt. Die Kennzeichnung 
erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. Ü-Zeichen. Die Rohdichte liegt zwi-
schen 400 und 500 kg/m3, Plattendicken zwischen 12 und 80 mm.

Massivholz- oder Mehrschichtplatten werden als tragende, aussteifende und 
gleichzeitig sichtbare Beplankung, insbesondere für Dächer und Decken, 
verwendet.

Beispiel: 

  Mehrschichtplatte aus Nadelholz mit 3 Lagen – Z-9.1-404 – 1A –  
16 × 1.250 × 5.000.

Eigenschaften

Einsatzbereich

Bestellangaben

Eigenschaften

Einsatzbereich

Bestellangaben

Abb. 1.18: Langspanholz 
(Ansicht und Schnitt)



1.4.8 Holzfaserplatten

Holzfaserplatten werden hauptsächlich nach der Rohdichte (Festigkeit) und 
der Oberflächenbeschaffenheit klassifiziert. Von diesen Eigenschaften ist 
auch der jeweilige Einsatzbereich abhängig.

Nach der Rohdichte und den Zusatzstoffen werden folgende Faserplattenty-
pen unterschieden:

 ●  harte Holzfaserplatten (HB) 
Rohdichte mindestens 900 kg/m3, Dicke 3,5 bis 5,5 mm

 ●  mittelharte Holzfaserplatten (MBL, MBH) 
Rohdichte 400 bis 900 kg/m3, Dicke 5 bis 40 mm 
Bezeichnung: MBL (geringe Dichte), MBH (hohe Dichte)

 ●  mitteldichte Faserplatten (MDF) 
Rohdichte 400 bis 900 kg/m3, Dicke 5 bis 40 mm

 ●  poröse Faserplatten (SB) 
Rohdichte maximal 400 kg/m3, Dicke 10 bis 19 mm

Harte und mittelharte Holzfaserplatten werden im Nassverfahren durch 
starkes Verpressen der Holzfasern ohne zusätzlichen Klebstoff hergestellt; 
die Bindung beruht alleine auf der Verfilzung der Fasern. Mitteldichte Holz-
faserplatten werden durch Verpressen von Holzfasern mit zusätzlichen 
Klebstoffen im Trockenverfahren hergestellt. Poröse Faserplatten werden 
mit oder ohne Bindemittel im Nassverfahren, unter Anwendung von Hitze, 
aber ohne Druck hergestellt.

Harte und mittelharte Holzfaserplatten besitzen in allen Plattenrichtungen 
annähernd gleiche Festigkeiten und Verformungswerte. Poröse Dämmplat-
ten können keine tragenden Funktionen übernehmen.

Holzfaserplatten werden durch DIN EN 622 sowie allgemeine bauaufsicht-
liche bzw. europäisch technische Zulassungen geregelt. Die Kennzeichnung 
erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. dem Ü-Zeichen.

Auch für Holzfaserplatten kann das Farbkennzeichnungssystem verwendet 
werden: weiß – allgemeine Zwecke, gelb – tragende Zwecke, blau – Trocken-
bereich, grün – Feuchtbereich, braun – Außenbereich.

Holzfaserplatten werden in Abhängigkeit vom Anwendungsbereich in ver-
schiedene Klassen eingeteilt.

Eigenschaften

Klassifizierung
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Abb. 1.19: Massivholz-
platte (Ansicht und Schnitt)
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Während poröse Faserplatten insbesondere für Dämmungen (z. B. Wärme-
dämmverbundsysteme) verwendet werden, hat sich die mitteldichte, 
 paraffinierte Faserplatte als äußere Wand- und Dachbeplankung in der 
diffu sionsoffenen Holzrahmenbauweise durchgesetzt.

Beispiel: 

  Harte Holzfaserplatten – HB.LA – DIN EN 622-2 – 5 × 2.050 × 1.250 – 
für tragende Zwecke zur Verwendung im Trockenbereich

1.4.9  Zementgebundene Spanplatten

Zementgebundene Spanplatten bestehen aus naturbelassenen oder chemisch 
behandelten Holzspänen (ca. 65 %), die mit einem hydraulischen Zement 
gebunden sind. Die Holzspäne übernehmen in der Platte die Funktion einer 
Bewehrung. Wie Spanplatten weisen auch zementgebundene Spanplatten einen 
dreischichtigen Aufbau auf, bei dem die Deckschichten feiner und dichter aus-
geprägt sind als die Mittelschicht. Die Dicken liegen zwischen 8 und 40 mm. 
Bei nichtbrennbaren Platten ist das Holz teilweise durch mineralische Stoffe 
(z. B. Perlite) ersetzt. Die Rohdichte liegt zwischen 1.000 und 1.500 kg/m3.

Zementgebundene Spanplatten werden durch DIN EN 634 sowie allgemei-
ne bauaufsichtliche bzw. europäisch technische Zulassungen geregelt. Die 
Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. dem Ü-Zeichen.

Einsatzbereich

Bestellangaben

Eigenschaften

Abb. 1.20: Holzfaserplatte 
(Ansicht und Schnitt)

Tab. 1.13: Klassifizierung von Faserplatten nach DIN EN 622

Klasse Anforderung Farbkenn-
zeichnung

hart mittelhart mitteldicht porös

HB MBL u. MBH MDF SB allgemeine Zwecke, Trockenbereich weiß-weiß-blau

HB.H MBL.H u. 
MBH.H MDF.H SB.H allgemeine Zwecke, Feuchtbereich weiß-weiß-grün

HB.E MBL.E u. 
MBH.E SB.E allgemeine Zwecke, Außenbereich weiß-weiß-

braun

HB.LA MBH.LA1 MDF.LA SB.LS tragende Zwecke, Trockenbereich gelb-gelb-blau

HB.LA1 MBH.HLS1 MDF.HLS SB.HLS tragende Zwecke, Feuchtbereich gelb-gelb-grün

MBH.LA2 tragende Zwecke, hoch belastet, 
 Trockenbereich gelb-blau

HB.LA2 MBH.HLS2 tragende Zwecke, hoch belastet, 
Feuchtbereich gelb-braun



Zementgebundene Spanplatten werden nach DIN EN 634-2 in die techni-
schen Klassen 1 und 2 eingeteilt.

Zementgebundene Spanplatten dürfen als tragende und aussteifende 
Beplankung für Dächer, Decken, Böden und Wände in Holzrahmenbau-
weise eingesetzt werden. Sie kommen aber vor allem dort zum Einsatz, wo 
herkömmliche Spanplatten den bauphysikalischen oder anwendungstech-
nischen Anforderungen nicht mehr genügen, z. B. bei erhöhter Feuchte-
belastung (Außenbereich, Feuchträume) oder bei erhöhten Brandschutz-
anforderungen.

Zementgebundene Spanplatten gehören der Baustoffklasse B1 entsprechend 
DIN 4102-4 bzw. der Brandverhaltensklasse B-s1, d0 nach DIN EN 13986 
bei einer Mindestdicke von 10 mm an. Es sind auch Platten mit der Klassifi-
zierung A2-s1, d0 erhältlich.

Klassifizierung

Einsatzbereich

Abb. 1.21: Zementgebun-
dene Spanplatte (Ansicht und 
Schnitt)
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Beispiel: 

  Zementgebundene Spanplatten – DIN EN 634 – 12 × 2.600 × 1.250

1.4.10 Holzwolle-Leichtbauplatten

Holzwolle-Leichtbauplatten bestehen aus Holzwolle und einem minerali-
schen Bindemittel. Magnesitgebundene Platten haben eine beige Farbe, 
portlandzementgebundene eine graue Farbe. Die Leichtbauplatte kann auf 
einer oder beiden Seiten mit einem anderen Dämmstoff, z. B. Mineralwolle 
oder Hartschaumplatten, zusätzlich beschichtet sein; man spricht dann von 
einer Mehrschichtplatte.

Holzwolle-Leichtbauplatten werden durch DIN EN 13168 geregelt und 
durch WW (Wood Wool board) abgekürzt. Die Kennzeichnung erfolgt 
 entsprechend mit dem CE-Zeichen. Die Rohdichte liegt zwischen 350 und 
570 kg/m3, Plattendicken zwischen 15 und 100 mm.

Zementgebundene Spanplatten gehören der Baustoffklasse B1 entsprechend 
DIN 4102-4 bzw. der Brandverhaltensklasse B-s1, d0 nach DIN EN 13501-1 
an. Es sind auch Platten mit der Klassifizierung A2-s1, d0 erhältlich.

Aufgrund ihrer dämmenden Eigenschaften und des erzielbaren Brandschut-
zes finden die Platten am Bau im Innen- und Außenbereich Verwendung. 

Bestellangaben

Eigenschaften

Einsatzbereich
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Sie können direkt verputzt oder anbetoniert werden. Durch die nicht 
geschlossene Oberfläche sind die Platten auch sehr gut zur Schallabsorption 
geeignet.

Beispiel: 

  Holzwolle-Leichtbauplatte (WW) – DIN EN 13168 – L1 – W1 – T1 –  
S2 – P2 – CS(10)300 – 25 × 2.000 × 500 – Cl3

Bestellangaben

1.4.11 Gipsplatten

Gipsplatten (früher als Gipskartonplatten bezeichnet) bestehen aus einem 
Gipskern, der mit einem Papierkarton ummantelt ist. Der Rohstoff für die 
Herstellung ist natürlich vorkommender Gipsstein und in gewissem 
Umfang auch bei der Rauchgasentschwefelung anfallender REA-Gips.

Die Gipsplatte kann als Verbundplatte auf einer Seite zusätzlich mit einem 
Dämmstoff beschichtet sein (z. B. EPS-Hartschaum).

Bei bandgefertigten Gipsplatten sind die Querkanten scharfkantig und nicht 
kartonummantelt. Die Längskanten sind dagegen kartonummantelt und 
verschiedenartig ausgebildet (z. B. als abgeflachte (AK) oder halbrunde (HRK) 
Kante). Feuerschutzplatten sind zur Verbesserung des Gefüge-Zusammen-
haltes unter Brandeinwirkung mit Glasfasern armiert.

Gipsplatten werden mit Dicken zwischen 9,5 und 25 mm produziert, die 
Rohdichte liegt zwischen 850 und 1.300 kg/m3. Sie werden durch DIN 
EN 520 sowie DIN 18180 geregelt, für die Verarbeitung gilt DIN 18181. Die 
Kennzeichnung erfolgt entsprechend mit dem CE- bzw. Ü-Zeichen.

Gipsplatten gehören der Baustoffklasse A2 entsprechend DIN 4102-4 bzw. 
der Brandverhaltensklasse A2-s1, d0 nach DIN EN 13501-1 an.

Je nach Anwendungsbereich werden verschiedene Ausführungen unter-
schieden.

Gipsplatten werden für alle Bereiche des Ausbaus wie leichte Trennwände, 
Deckenbekleidungen, Vorsatzschalen, abgehängte Decken oder Trocken-
estriche eingesetzt. Sie dürfen als Beplankung für tragende und aussteifende 
Zwecke von Wänden, Decken, Böden und Dächern bei Gebäuden in Holz-
rahmenbauweise angesetzt werden und eignen sich insbesondere bei brand-
schutztechnischen Anforderungen.

Eigenschaften

Klassifizierung

Einsatzbereich

Abb. 1.22: Holzwolle-
Leichtbauplatte (Ansicht und 
Schnitt)


